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Friedemann Burkhardt
Leitungsprinzipien bei John Wesley und
ihre Bedeutung für eine erfolgreiche Gemeindearbeit heute

Die Mitgliedszahlen der United Methodist Church zeigen für Deutschland, Europa und Nordamerika eine rückläufige Tendenz.
 Diese Entwicklung führt zu Diskussionen. Man fragt nach den Ursachen und danach, womit dieser Rückwärtstrend aufzuhalten ist.
An Vorschlägen und Ideen mangelt es nicht. Der Markt an Gemeindeaufbauliteratur  ist nahezu unübersehbar. Manchen schreckt nicht nur die Literaturflut ab, sondern vor allem die Ahnung, dass es sich um wenig fundierte und praxiserprobte Konzepte handelt. Selten entdeckt man wirklich gründliche Analysen.
2001 publizierte der international renommierte Management-Experte Jim Collins das Buch Good to Great.
 Es handelt sich um das Ergebnis einer lang angelegten Unternehmensanalyse basierend auf sieben Schlüsselfaktoren und verbunden in einer Theorie, die – so die These – bei Befolgung zu einem Aufschwung führe und dauerhaften Erfolg sichere. Collins Studie richtet sich zwar in erster Linie an Wirtschaftsunternehmen, doch – so schreibt er – sie könne „für jede Form von Organisation von Nutzen sein. Aus guten Unis könnten Spitzenunis, aus guten Zeitungen Spitzenzeitungen, aus guten Kirchen Spitzenkirchen ... werden.“

Hat Collins recht, müsste sich die Plausibilität seiner Theorie in der Gründerzeit des Methodismus zeigen lassen, denn die methodistische Bewegung erfuhr in ihren ersten 50 Jahren ein ungebrochenes Wachstum.
 
Die vorliegende Arbeit möchte anhand einer kirchengeschichtlichen Untersuchung einen Ansatz für die Anwendbarkeit von Collins Theorie auf Kirchen und Gemeinden finden. Im Mittelpunkt stehen die Leitungsprinzipien von John Wesley (1703 – 1791) und den frühen Methodisten. Um die Verbindung zu einer einzelnen Gemeindesituation und zum kontinentaleuropäischen Kontext herzustellen, wurde eine lutherische Kirchengemeinde aus der Zeit der württembergischen Erweckung als weitere Vergleichsgröße in die Untersuchung miteinbezogen. Lässt sich die Theorie von Collins an diesen beiden Organisationen verifizieren, könnte das von Bedeutung sein für aktuelle Fragen im Bereich Gemeindeleitung und Gemeindeaufbau.

1. Collins Take-off-Theorie und 
der Ansatz für ihre kirchengeschichtliche Überprüfung
a) Die Take-off-Theorie nach Jim Collins
Collins verglich in einer mehrjährigen Untersuchung Unternehmen, die vom Durchschnitt den Aufstieg zu einem Spitzenunternehmen schafften und dann für mindestens 15 Jahre diese Position behielten, sog. Take-off-Unternehmen,
 mit Unternehmen, die bei gleichen Konditionen mittelmäßig blieben. Aus den Erkenntnissen leitete er Prinzipien ab, die er für den Aufstieg und nachhaltigen Erfolg als Voraussetzung wertet, und verbindet sie zu seiner sog. Take-off-Theorie.
 Für Collins gibt es drei Voraussetzungen (Momente), dass aus einem Unternehmen ein Spitzenunternehmen wird: 1. disziplinierte Menschen, die durch 2. diszipliniertes Denken 3. diszipliniertes Verhalten hervorbringen. Diesen drei Momenten wies Collins je zwei Schlüsselprinzipien zu, die den Unternehmenserfolg bedingten und nach denen die Manager handelten:
2. Diszipliniertes Denken


- Der Realität ins Auge blicken

- Das Igelprinzip (und die drei





  Fragenkreise)
- Erst wer … dann was




- Kultur der Disziplin
- Level 5 Führungsqualitäten



- Technologie als Beschleu-









  nigungsfaktor
1. Disziplinierte Menschen 



3. Diszipliniertes Handeln
Collins Take-off-Theorie soll am frühen Methodismus untersucht und zur Kontrolle an der Erweckung in der württembergischen Stadt Winnenden überprüft werden. Dafür wurde aus jedem der drei Momente ein Schlüsselprinzip ausgewählt:
1. Das Prinzip „Erst wer ..., dann was“: Es besagt, dass Take-off-Manager die Veränderung begannen, indem sie die richtigen Leute ins Boot holten. Sie zeigen sich weniger sach- oder aufgabenorientiert und vor allem personenorientiert.
 
2. Das sog. „Igel-Prinzip“: Es geht um das Denken von Take-off-Manager und bedeutet: Egal, wie komplex die Herausforderungen sein mögen, es gelingt ihnen, sie auf eine einfache Grundidee zu reduzieren.
 Dazu mühen sie sich um die Klärung von drei Fragenkreisen: (1.) eine möglichst genaue Einsicht in die Quelle ihrer Kraft und Inspiration, (2.) ein tiefes Verständnis ihrer Leidenschaft und (3.) eine unbedingte Konzentration auf ihre Begabung.
3. Als handlungsbezogenes Prinzip wurde die „Kultur der Disziplin“ ausgewählt, die für ein Take-off-Unternehmen kennzeichnend sein soll. Sie ermöglicht mit einem Minimum an Hierarchie, Bürokratie und Kontrolle ein Maximum an Leistung zu erzielen. 
b) Ansatzpunkte für die Untersuchung der Leitungsprinzipien Wesleys

Zur Untersuchung von Wesleys Leitungsprinzipien liefert die Predigt „On God’s Vineyard“ aus dem Jahr 1787 ideale Ansatzpunkte.
 Im Alter von 84 Jahren reflektierte Wesley darin beinahe 50 Jahre Gemeinschaftsarbeit und benennt noch einmal die wesentlichen Umstände, Faktoren und Grundsätze, die zur methodistischen Erweckung und ihrem enormen Wachstum geführt hatten. 

Die zweite Hauptquelle ist Wesleys 1789 herausgegebene Überarbeitung der sog. Large Minutes.
 Sie sind die vollständig entwickelte Gemeinschaftsregel, die bis weit ins 19. Jahrhundert jedem Prediger zur Aufnahme in die Konferenz überreicht wurde.
c) Eine evangelisch-lutherische Gemeinde als weitere Vergleichsgröße
Winnenden war zwischen 1820 und 1840 ein Mikrokosmos der württembergischen Erweckung.
 Sowohl die sozial-karitativen Projekte hatten avantgardistischen Rang für das Land,
 als auch die geistlichen Aktivitäten und der religiöse Aufbruch 1830/31.
 Die Paulinenpflege war innerhalb der Süddeutschen Rettungshausbewegung die zweite Einrichtung dieser Art überhaupt und die erste auf dem Lande.
 Der Vergleich mit den etwa gleichgroßen Städten Waiblingen, Schorndorf oder Backnang zeigt, dass es dort weder vergleichbare sozial-karitative Projekte gab noch eine vergleichbare Kleingruppenarbeit.
 Pfarrer und Leiter des religiösen Lebens in Winnenden war Friedrich Heim. 

2. Leitungsprinzipien bei John Wesley und im frühen Methodismus
a) Die Frage nach den rechten Personen vor Sachfragen
Das schnelle Wachstum der methodistischen Gemeinschaft in den ersten Jahren machte die pastorale Aufsicht Anfang der 1740er Jahre immer schwieriger.
 In Metropolen wie Bristol oder London wohnten die Gemeinschaftsmitglieder verstreut über das ganze Stadtgebiet, so dass sie nur wenig voneinander wussten. Bei manchen ließ die erste Begeisterung nach und sie fielen wieder ins alte Leben zurück, was oft lange unbemerkt blieb, da kaum verfolgt werden konnte, wie der einzelne tatsächlich lebte. In der Gemeinschaft fiel dies erst auf, wenn die Betreffenden begannen, über den Glauben schlecht zu sprechen. Diese Schwierigkeit schien lange unüberwindbar, bis Wesley – wie er sich in der Predigt „On God’s Vineyard erinnert – völlig ungeplant während einer Finanzbesprechung in Bristol
 auf die Lösung stieß:
 
„Als ich mit verschiedenen aus der Gemeinschaft in Bristol sprach, betreffs Mittel die dortigen Schulden zu bezahlen, stand einer auf und sagte ‚Lasst jedes Mitglied ... wöchentlich einen Penny geben bis alles bezahlt ist’. Ein anderer antwortete, ‚Aber viele ... sind arm und können es sich nicht leisten’ ... ‚Dann’, sagte er, ‚gib mir elf von den ärmsten, und wenn sie etwas geben können, gut. Ich will sie jede Woche besuchen, und wenn sie nichts geben können, will ich für sie geben wie für mich selbst. Und jeder von euch soll elf seiner Nachbarn besuchen; in Empfang nehmen, was sie geben und ergänzen, was benötigt wird.’ So wurde es gemacht. Nach einer Weile informierten mich einige von diesen, dass sie diesen und jenen vorfanden, der nicht lebte, wie er leben sollte. Das traf mich sofort. ‚Das ist es, wonach wir so lange Zeit suchten.’“ 
Daraufhin unterteilte Wesley die Gemeinschaften in kleine Zwölfergruppen und bestimmte jeweils einen Leiter zu ihrer geistlichen Begleitung. Dieses Herunterbrechen der Gemeinschaften auf handhabbare Kleingruppen wertete Wesley im Rückblick als die entscheidende Veränderung, die der Gemeinschaftsarbeit wieder Entwicklungsmöglichkeiten gab. An dem Beispiel wird deutlich, wie die innovative Kraft derer, mit denen sich Wesley umgab, zur Entwicklung einer Vision und Strategie führte, um aktuelle Schwierigkeiten zu überwinden. Waren die rechten Leute im Boot, brauchte er sich um die Lösung struktureller oder organisatorischer Probleme nicht zu sorgen.
Bereits in der Oxforder Zeit fällt auf, dass Wesley der Frage nach den rechten Weggefährten einen besonderen Rang zuerkannte. Für ihn rangierte die Frage nach den rechten Mitarbeitern vor strategischen oder konzeptionellen Fragen. Wesley wusste sich mit Leuten zu umgeben, die sein Herzensanliegen teilten.
 Von ihnen bekam er Anregungen und Ideen zur Verwirklichung seiner Anliegen.
 
Die wesleyanischen Lebensregeln erwecken den Eindruck, als habe die methodistische Gemeinschaft ihren Mitgliedern Werte vermittelt. Tatsächlich bewirkten diese jedoch, dass die Aufnahmewilligen Wesleys Werte teilten. Das Hauptaugenmerk galt dem Charakter. Was von einem Methodisten verlangt wurde, war in den sog. Allgemeinen Regeln seit 1745 definiert, deren prinzipielle Gültigkeit Wesley 1784 noch einmal als maßgeblich bekräftigte.
 Dass Wesley dabei noch einmal ausführlich die Personenfrage anspricht, zeigt den enormen Stellenwert, den er ihr beimaß. Bei der Suche nach den rechten Personen war Wesley rigoros, aber nicht rücksichtslos. Rigorosität bedeutet, dass es klare, einsichtige und vernünftige Regelungen gab über die Mitgliedschaft in der methodistischen Gemeinschaft.
 Die Frage nach den rechten Weggefährten hatte für Wesley eine sehr hohe Priorität. Es galt das Prinzip „Personalfragen vor Sachfragen“.
Dieses Prinzip ist auch bei dem württembergischen Pfarrer Friedrich Heim offenkundig: Stets umgab er sich mit Personen, von denen er sicher sein konnte, dass sie seine Vision ganz teilten. Als „Manager“ des Aufbruchs koordinierte er verschiedene Personen mit unterschiedlichen Begabungen und auf verschiedensten Ebenen zu starken Teams von Gleichgesinnten. 
 

b) Klarheit über die Bibel als Quelle der Kraft und Inspiration
Den ersten Abschnitt der Predigt ‚On God’s Vineyard’, den Wesley seiner Lehrauffassung widmet, beginnt er mit den Worten:
 
„Vom aller ersten Anfang an, von der Zeit an als vier junge Männer sich verbanden, war jeder von ihnen ein homo unius libri … sie hatten eine und nur eine Regel als Kriterium hinsichtlich all ihrer Regungen, Worte und Handlungen – insbesondere der Offenbarungen Gottes. Sie waren ganz und gar bestimmt, ‚Bibel-Christen’ zu sein“.
Diese Klarheit über die Bibel als Quelle ihrer Kraft und Inspiration zeigt ein zweites Grundprinzip wesleyanischer Leiterschaft. Von seiner Oxforder Zeit bis zu seinem Lebensende fühlt Wesley sich als „homo unius libri“ („Mann eines Buches“).
 Und er hatte klare Vorstellungen, wie die Bibel zur Kraftquelle wird. Darum ist es ihm wohl zu wenig, in der Liste der Gnadenmittel einfach die Bibel aufzuführen. Als Gnadenmittel gilt „Forschen in der Heiligen Schrift“.
 Die  Herausgabe von umfangreichen Werken mit Anmerkungen zum Alten und Neuen Testament oder das Bibelstellenregister am Ende der Collection of Hymns machen dieses Verständnis zum Prinzip für die gesamte Bewegung. Dabei fallen drei Besonderheiten auf:

1. Der starke Anwendungsbezug: Im Vorwort zu den Anmerkungen zum Alten Testament gibt Wesley Ratschläge für den praktischen Umgang mit der Bibel und macht deutlich, dass es beim Bibellesen um mehr als nur um Erkenntnisfortschritt oder Wissensvermehrung geht, nämlich um die Anwendung des Erkannten, wenn er sagt:
 
„Lass Deine Bibellese dem alleinigen Zweck dienen, den gesamten Willen Gottes zu erkennen, und sei fest entschlossen, diesen Willen zu erfüllen! ... Und welche Erleuchtung Dir auch immer zuteil wird, Du sollst sie sofort und vollständig in die Tat umsetzen. Wozu Du dich immer entschließt, beginne zum ersten möglichen Zeitpunkt, es auszuführen.“ 

2. Die Hochschätzung der Kirchenväterschriften:
 Wesley verlieh der normativen Autorität der Schrift dadurch Lebendigkeit, Profil und Kraft, dass er sich in ihrer Auslegung vor allem an den frühchristlichen Schriften orientierte. Ihre große Bedeutung sah er in ihrer unmittelbaren Nähe zur apostolischen Zeit gegeben.
3. Der programmatische Gebrauch: Wesley verwendete die Bibel (und darum auch die Kirchenväterschriften) programmatisch,
 indem er darin Denk- und Handlungsmuster sah und suchte, mit deren Hilfe das Christentum seiner Zeit erneuert und Fragen der Organisation und Gestalt seiner Gemeinschaftsarbeit beantwortet werden konnten.
Ein Beispiel für Wesleys programmatischen Gebrauch der Bibel ist die Schaffung des Verwalteramtes:
 Nahezu eins zu eins wendet er die in Apostelgeschichte 6,1-7 beschriebene Praxis der urchristlichen Gemeinde auf seine Situation an und sieht in der Problemlösung dort das Muster für die Bewältigung der eigenen Herausforderungen.
 
Klarheit über die Bibel als Quelle der Kraft und Inspiration zeigt sich auch bei Heim ganz offensichtlich als ein Prinzip seiner Leiterschaft. Heim war es zu wenig, die Bibel auf deutsch zu lesen. Er wollte Informationen aus erster Hand und begann schon als Vikar die Bibel in ihren Grundsprachen kursorisch zu lesen. In seiner arbeitsreichsten Zeit in Winnenden, zwischen 1823 und 1831, fertigte er eine komplette Übersetzung der ganzen Bibel in drei Bänden an.
 Entsprechend dieser Einstellung leitete er die Pietisten mit großem Nachdruck zur Orientierung an der Bibel an, indem er selbst Bibelstunden im Pfarrhaus abhielt und die Leiter der Hausversammlungen zu besonderen Zusammenkünften einbestellte.

c) Ein tiefes Verständnis der eigenen Leidenschaft
In der Predigt „On God’s Vineyard“ bekräftigte Wesley, dass er im Methodismus die Frömmigkeit der Kirche von England sieht, wie sie ihre Glaubensartikel und Homilien umreißen.
 Allerdings zeigt er im zweiten Teil der Predigt, wo er auf die geistlichen Faktoren spricht, dass diese Frömmigkeit eine für seine Zeit ganz untypische Gestalt hat. Zunächst skizziert er, wie sich die Bewegung zu formieren begann, und betont dann im Bezug auf die Leiter des Aufbruchs einen ihm offensichtlich wesentlichen Punkt durch den Beginn einer neuen Ziffer:
 

„Es ist zu beachten, dass diese Geistlichen die ganze Zeit keinerlei Plan hatten. Sie gingen hierhin und dorthin, wo immer sie die Aussicht hatten, Seelen vom Tode zu erretten. Aber als immer mehr fragten ‚Was muss ich tun um gerettet zu werden?’, wünschten sie diese zu treffen. Zwölf kamen am ersten Donnerstagabend; vierzig am nächsten; bald danach hundert. Und sie wuchsen weiter bis … zwanzig Jahre später die Londoner Gemeinschaft etwa 2.800 zählte.“

Frank Baker kommentiert dazu:
 „Diese Sätze enthalten den Schlüssel für die Organisation der methodistischen Gemeinschaften. Diese ... wurden ins Leben gerufen nicht entsprechend einem vorgefassten Plan, sondern als Notmaßnahme eines Mannes, der bereit war, alle möglichen Methoden anzuwenden, um das zu tun, was er als göttlichen Auftrag betrachtete ... Es gab keinen Master-Plan, eine neue Sekte zu gründen ... Jeder Situation begegnete man mit einem betenden Herzen und offenen Geist“. 

Die von Baker angesprochene Leidenschaftlichkeit Wesleys thematisiert John Lawson im Zusammenhang der Lebensregeln und Kleingruppenpraxis:
 „Es gab nichts außergewöhnliches und revolutionäres in Weselys Gemeinschaftsregeln. In diesem Sinn war der Methodismus ein Kind seiner Zeit. Was besonders war am Methodismus war die geistliche Leidenschaft und ansteckende Überzeugungskraft, mit der diese Regeln vermittelt wurden.“ Wesley und die Methodisten trugen die Lehre und den Glauben in einer solchen Intensität und persönlichen Entschlossenheit im Herzen, dass es um viel mehr ging als die Anerkennung irgendeines Glaubenssystems. Diese Leidenschaftlichkeit ist der praktische Ausdruck der methodistischen Lehre von der Heiligung und resultiert aus einem tiefen Verständnis der eigenen Passion, das sich als das dritte Prinzip wesleyanischer Leiterschaft zeigt. Drei Merkmale fallen auf:
1. Das starke Bewusstsein einer Zielbestimmung: Wesley und seine Weggefährten zeigten in allen Bereichen ein höchstes Maß an Identifikation, Begeisterung und Liebe für das, was sie als Ziel ihres Lebens von Gott her ansehen. Im Vorwort zur Predigtausgabe von 1746 schrieb Wesley:
 
„Ich dachte, ich bin das Werk eines Tages, das durchs Leben geht wie ein Pfeil durch die Luft ... ein Geist, der von Gott kommt und der zu ihm zurückkehrt; er schwebt gerade über dem weiten Meer, bis einige wenige Augenblicke weiter ich nicht mehr gesehen bin – ich falle in eine unveränderliche Ewigkeit! Ich möchte eine Sache wissen, den Weg zum Himmel – wie ich sicher an dem glücklichen Ufer landen kann. Gott selber ist herabgekommen, um den Weg zu zeigen: mit diesem einzigen Ziel kam er vom Himmel. Er hat es in einem Buch niedergeschrieben. O gib mir das Buch! Um jeden Preis, gib mir das Buch von Gott! Ich habe es. Hier ist Wissen genug für mich. Lass mich homo unius libri sein.“

2. Eine klare Vorstellung ihrer Glaubensinhalte: Im Horizont der Herausforderungen seiner Zeit und Berufung subsumierte Wesley die Fülle theologischer Themen bereits Mitte der 1740er Jahre unter die drei Titel: Buße, Glaube und Heiligung.
 Und wenn er diese in jenem Abschnitt der Predigt „On God’s Vineyard“ nennt, in dem es ihm um die grundlegenden geistlichen Faktoren geht, betont er ihre Bedeutung auch noch nach einem halben Jahrhundert methodistischer Verkündigung:

„Zwei junge Geistliche ... begannen etwa vor fünfzig Jahren, Sünder zur Umkehr zu rufen. … [Sie] predigten ... dass wir gerettet sind durch Glauben und dass ‚ohne Heiligung niemand den Herrn sehen kann’“.

Dabei beschäftigte ihn vor allem das Verhältnis von Rechtfertigung (was Gott für uns tut / Sündenvergebung) und Heiligung (was Gott in uns und an uns tut / Heiligkeit der Lebensführung). Bis Mitte der 1740er Jahre hatte sich bei Wesley eine klare Vorstellung davon ausgeprägt: Die Erfahrung eines christlichen Lebens umfasst mehr Aspekte als Glaube und Vergebung, nämlich eine aus der Vergebung resultierende innere Erneuerung, die einen Prozess wachsender Heiligung des Herzens und des Lebens initiiert. Dabei stellt die Rechtfertigung nicht eine einmalig zu überschreitende Stufe christlichen Lebens dar, sondern bleibt von täglicher Bedeutung. Und ebenso ist die Heiligung, die sich aus der Annahme der Rechtfertigung ergibt, ein lebenslanger Reifeprozess.

Wesley wurde nicht müde, bei seinen Predigern nachdrücklich auf ein Verstehen und Aneignen dieser zweifache Spitze methodistischer Verkündigung zu drängen. 
 Und so ist es auch nicht verwunderlich, dass er in seiner Predigt „On God’s Vineyard“ noch einmal ausführlich sein Verständnis des Verhältnisses von Rechtfertigung und Heiligung beschreibt und als grundlegendes Lehrstück methodistischer Theologie herausstellt.

3. Die Reduzierung auf einen Hauptnenner: All die verschiedenen lehrmäßigen und spirituellen Dinge, mit denen Wesley sich beschäftigte, finden ihren Hauptnenner in dem Anliegen, schriftgemäße Heiligkeit zu verbreiten. Auf der ersten Seite der Large Minutes wird gefragt:
 
„Was sollen wir … glauben über Gottes Plan, weswegen Gott die Prediger berufen hat, die sich Methodisten nennen?“. 
Die Antwort lautet: 
„Nicht eine neue Sekte zu gründen, sondern um die Gesellschaft zu reformieren, insbesondere die Kirche; und um schriftgemäße Heiligung über das Land zu verbreiten“.
Die ungeheure Kraft, mit der sich die methodistische Bewegung entfalteten konnte, ist darauf zurückzuführen, dass Wesley und seine Prediger über ein tiefes und klares Verständnis ihrer Berufung und Leidenschaft verfügten.

Dieses tiefe theologische Verständnis der eigenen Leidenschaft lässt sich auch bei den Akteuren des religiösen Aufbruchs in Winnenden entdecken. Heims großes Anliegen war es, durch seinen Einsatz der leidenden Welt zu einer besseren Zukunft im Sinn des Reiches Gottes zu verhelfen. Er und seine Mitstreiter
 hatten eine konkrete Vorstellung, wie sich diese Leidenschaft realisierte und wie sie sich theologisch begründet, nämlich: durch tätige Nächstenliebe
 auf der Grundlage der persönlichen Erfahrung von Gottes rechtfertigender und heiligender Gnade,
 durch Mission im In- und Ausland, durch eine Verbundenheit aller wahrer Christen und durch ein Bedürfnis der Vernetzung mit den Zentren der Erweckung.
 Das tiefe Verständnis der eigenen Leidenschaft ist auch ein drittes Merkmal von Heims Führung.

d) Unbedingte Konzentration auf die eigene Begabung
Seit seiner Oxforder Zeit verfolgte Wesley ein einfaches Ziel: Heiligkeit zu erreichen. Darin sah er seine Berufung und darin wollte er der Beste werden. Als er Ende November 1729 aus Epworth nach Oxford zurückkehrte, beschloss er, sich stärker auf die Aktivitäten des Heiligen Clubs zu konzentrieren. Abrupt stellte er seine beliebten Predigtreisen in umliegende Dorfgemeinden ein und verkaufte das eigens dafür angeschaffte Pferd. Stattdessen begann er regelmäßig im Gefängnis zu predigen sowie Arme und Kranke zu besuchen.
 Diese unbedingte Konzentration auf das, was er als seine Aufgabe und Begabung ansieht, wurde für Wesley kennzeichnend.

In der Predigt „On God’s Vineyard“ spricht Wesley von zwei Schwierigkeiten zu Beginn der Erweckung und wie sie diese auf recht unkonventionelle Weise lösten:
 

„erstens, die Kirchen waren so überfüllt, dass viele Ortsansässige nicht mehr hinein kamen; zweitens, sie predigten neue Lehren ... Wegen dem einen wie dem anderen Grund waren sie [die Methodisten] nicht lange gelitten, in den Kirchen zu predigen. Sie predigten dann in Moorfields, Kennington Common und anderen öffentlichen Plätzen.“
Dieser Schritt heraus aus der Kirche kostete die Wesleybrüder große Überwindung. Als ihr Freund Whitefield – Sohn eines Gastwirts – begonnen hatte, Gottesdienste unter freiem Himmel abzuhalten, erschien dies den Pfarrersöhnen John und Charles Wesley zunächst nicht als Lösung, sondern als ein Sakrileg.
 Für sie haftete dem Feldpredigen etwas Ärmliches, Sektiererisches an. Die Besinnung auf die Bergpredigt Jesu, die zweifellos im Freien stattgefunden hatte, brachte John Wesley dazu, dass er wenige Tage später selbst begann, unter freiem Himmel zu predigen.
 Ähnlich erging es seinem Bruder Charles.

Immer wieder begegnet bei Wesley diese strikte Konzentration auf das, was die besten Fortschritte hinsichtlich seines Lebensziels versprach. Das unbedingte Streben, Heiligung über die Lande zu verbreiten, brachte Wesley dazu, sich in völlig abwegige Bereiche zu wagen, die nichts mit seiner Kernkompetenz und dem Kernbereich seines Berufsstandes zu tun hatten. Ein Beispiel ist das Feldpredigen. Bei seinen Entscheidungen orientierte er sich an dem, was er als seine Fähigkeiten und Begabungen erkannte und darum das Erreichen seines Lebensziels am wahrscheinlichsten machte, und nicht an dem, was ihm zu mehr Ansehen, Anerkennung oder Prestige verhalf.
Heims Tätigkeit brachte in Winnenden nichts wirklich Neues. Er hat aufgegriffen und intensiviert, worin einerseits er sich selbst berufen und begabt wusste
 und andererseits worin die Gemeinde schon seit langer Zeit ihre Gabe und Aufgabe sah
: die Anliegen der Weltmission und Bibelgesellschaften, die Verbundenheit mit den Zentren der Erweckung (Herrnhut und Basel) und eine lebendige Kleingruppenarbeit. Und genau aus dieser unbedingten Konzentration auf die Schnittmenge ihrer jeweiligen Begabung entstand eine Pionierarbeit von avantgardistischem Rang. 
In deutlichem Kontrast dazu steht der Leitungsstil von Heims Schorndorfer Amtskollegen. Er ist geprägt von dem Bemühen, das traditionell geltende lutherische Lehr- und Kirchen-System unbedingt aufrechtzuerhalten.
 Von daher war in Schorndorf eine Zusammenarbeit zwischen Pfarrer und Pietisten unmöglich. In der Folge wanderten viele Pietisten nach Herrnhut, Basel und Korntal ab, um dort ihrer Vision entsprechend leben zu können.
 Das immense Kraftpotential, das der Pietismus zur Lösung gemeindlicher und gesellschaftlicher Herausforderungen barg, blieb in diesen Kirchengemeinden ungenutzt. In keiner Gemeinde der Vergleichsgruppe kam es in jenem Zeitraum zu sozial-karitativen Initiativen oder religiösen Aufbrüchen.

e) Eine umfassende Kultur von Disziplin und Verantwortung
Wesleys Methodismus bezeichnet keine Kirche oder kirchliche Lehre, sondern einen bestimmten (christlichen) Lebensstil. Der Aufbau einer Organisation und die Predigt bestimmter Lehrinhalte waren lediglich Mittel zum Zweck,
 ein neues Bewusstsein von Gottes Gegenwart in Jesus Christus zu wecken und eine Hilfe moralischer Kraft durch das Wirken des Heiligen Geistes anzubieten zur Erneuerung von Kirche und Gesellschaft. Der dritte Teil seiner Predigt „On God’s Vineyard“ handelt vom christlichen Leben und Wesley führt darin aus:
 

„Nichts ist einfacher, nichts vernünftiger als die methodistische Lebensregel [discipline]: Sie ist ganz gegründet auf den gesunden Menschenverstand, insbesondere zur Anwendung der Grundgebote der Schrift. Wer beabsichtigt, seine Seele zu retten, (das ist die einzige Bedingung die verlangt wird) sollte sich damit befassen. Jedoch muss der Wunsch durch drei Kennzeichen aufgewiesen werden: Meiden aller bewusster Sünden, Gutes tun entsprechend seinem Vermögen und Beachtung aller Gnadenmittel Gottes. Er wird dann einer für ihn passenden Klasse zugewiesen, in der er etwa eine Stunde pro Woche verbringt. Zum nächsten Quartal, wenn nichts beanstandet wird, wird er in die Gemeinschaft aufgenommen. Und da kann er so lange bleiben, so lange er mit seinen Geschwistern weiter zusammen kommt und entsprechend seiner Erklärung lebt.“ 

Dass Wesley nach über vier Jahrzehnten noch einmal die in den Allgemeinen Regeln
 aufgestellten Grundsätze wiederholt, zeigt, dass sich für ihn der anstrengende, gemeinschaftliche Beichtstuhl wöchentlicher Gruppentreffen, die Klassen,
 als das grundlegende methodistische Nachfolgeprinzip bewährt hat und er es auch für die Zukunft als etwas für alle Gemeinschaftsmitglieder Verbindliches verstand. 
Die methodistische Lebensregel bezog sich nicht nur auf das Leben in der methodistischen Gemeinschaft, sondern hielt ebenso zu verantwortlichem Verhalten in privaten oder familiären Bezügen an. Beispielsweise mahnt Wesley ausdrücklich vor Vernachlässigung familiärer Verantwortlichkeiten zugunsten von Aktivitäten in der Gemeinschaft und weist seine Prediger an, auf die Befolgung dieses Grundsatzes zu achten.

Am ausführlichsten ist die methodistische Gemeinschaftsregel in den Large Minutes entfaltet. Neben der Klarstellung, was Ziel und Auftrag der Methodisten ist,
 und der Zusammenstellung wichtiger interner Grundlagentexte und juristischer Formulare, entfaltet Wesley darin Disziplin und Verantwortung als ein Leitungsprinzip für alle denkbaren Bereiche des Lebens, Glaubens und Dienstes.
 
Beispielhaft dafür sind die auf vier Seiten detailliert entfaltete Darstellung der Gnadenmittel
 oder die Anweisungen an die Prediger über die äußeren Rahmenbedingungen des Predigens, die von der rechten Predigtdisposition über Pünktlichkeit, Rhetorik, Kleidung bis hin zur verantwortlichen Pflege des Pferdes reichen:

„2. Beginne und schließe genau zur vereinbarten Zeit ...

5. Wähle den Text mit der größtmöglichen Klarheit, den du finden kannst.

6. Achte darauf, dass du nicht abschweifst, bleibe am Text und mache aus dem etwas, was du hast.

7. Sei sparsam mit Allegorisierungen und Spiritualisierungen ...
11. Bete gewöhnlich nicht mehr als 8 oder 10 Minuten ...
21. Sei gut zu deinem Tier. Reite nicht nur gemäßigt, sondern kontrolliere selbst, dass dein Pferd gestriegelt, gefüttert und für die Nach versorgt wird.“
Diese umfassende Kultur der Verantwortung und Disziplin Wesleys und des frühen Methodismus bildete auch den Rahmen für das Leben und Wirken Heims. Trotz seiner großen Kränklichkeit und dem Umstand, dass er mit Winnenden die größte Kirchengemeinde Württembergs leitete, arbeitete er mit einer scheinbar unermüdlichen Akribie an der Verbesserung der Qualität der Gemeindearbeit im Sinn seiner Vision. Mitarbeitern stellte er es nicht frei, wie sie arbeiteten, sondern forderte die Bereitschaft, sich an seine Vorstellung zu halten, und setzte sich in Mitarbeitertreffen mit ihnen darüber auseinander.
 Und er selbst war bereit zu jahrelanger physischer und psychischer Überbeanspruchung, die zu Überarbeitung, schweren Erschöpfungszuständen und Krankheitsanfällen führte.
 Als ein fünftes Leitungsprinzip zeigt sich auch bei Heim eine umfassende Kultur der Disziplin und Verantwortung.
3. Zusammenfassung
Die drei untersuchten Prinzipien aus Jim Collins Take-off-Theorie erweisen sich als plausible Erklärungshilfe für den außergewöhnlichen Erfolg sowohl der Gemeinschaftsarbeit John Wesleys als auch der Gemeindearbeit Friedrich Heims. Was Collins als Prinzipien für eine erfolgreiche Unternehmensführung beschreibt, attestieren namhafte Methodismus-Forscher als die Grundsätze, die bei Wesley und den frühen Methodisten galten. 
1. Richard P. Heitzenrater weist darauf hin, dass Wesley früh ein Gespür entwickelte, die richtigen Mitarbeiter um sich zu sammeln und sich von diesen inspirieren zu lassen:
 „Wenn man die Dynamik des Oxford-Methodismus verstehen will, ist es von entscheidender Bedeutung, dass die verschiedenen Aktivitäten, die das Bild der Öffentlichkeit prägten, in den meisten Fällen nicht von Wesley angestoßen wurden.“ Sowohl Wesley als auch Heim schafften den Aufbruch, indem sie die richtigen Personalentscheidungen trafen. Collins Prinzip „Erst wer … dann was“ lässt sich bei ihnen unschwer als ein Grundsatz ihrer Gemeinschafts- bzw. Gemeindearbeit nachweisen.
2. Wesley ist ein Paradebeispiel für Collins Igelprinzip. Wesley und Heiligung gehören zusammen wie Freud und das Unbewusste oder Einstein und die Relativitätstheorie. Wesley sieht die Antwort auf die gesellschaftlichen und religiösen Nöte seiner Zeit in der Verbreitung schriftgemäßer Heiligung. Seit Oxford fokusierte Wesley alles auf dieses Ziel hin. Richard R. Heitzenrater stellt fest, dass darin seine große Leitungsstärke liegt:
 „Dass John innerhalb der Bewegung als Leiter anerkannt wurde, lässt sich darauf zurückführen, dass er in der Lage war, deren unterschiedliche Aktivitäten auf ein Ziel hin zu bündeln“. Und Albert Outler weist darauf hin, dass „Wesley eine ausgesprochene Lehre der ‚Heiligung’ als Ziel und Krönung des christlichen Lebens glaubte und lehrte“.

Beide, Wesley wie Heim, zeigen eine tiefe Einsicht in die drei Fragenkreise von Collins Igelprinzip nach (1.) dem Verständnis für die eigene Leidenschaft, (2.) der Klarheit über die Quelle von Kraft und Inspiration und (3.) der Konzentration auf die eigene Begabung: 

Die von Collins festgestellte Voraussetzung für Erfolg, nämlich Klarheit über die Quelle von Kraft und Inspiration, bestätigte sich bei Wesley und bei Heim. Beide nutzen und betonen die Bibel als Quelle. Outler resümiert einmal, dass es Wesleys Grundsatz war, „in der Bibel als seinem theologischen Raum zu leben“, und sein Ziel, dass dies „seine Leute in derselben Weise lernen sollten“, weil dies die besondere „Dynamik seines Predigens und die Wirkung seiner Predigten“ ausmachte. „Wenn ein Prediger nur eine begrenzte Bibelkenntnis hat, die eben nicht ausreicht für wirklich biblische Predigt, und wenn seine Leute noch weniger wissen ..., dann fehlt eine wesentliche Voraussetzung für wirkungsvolle christliche Kommunikation.“

Frank Baker und John Lawson weisen darauf hin, dass das Neue am Methodismus nicht in formalen Dingen bestand wie den Regeln, dem Klasssystem, der Feldpredigt oder in Strategieplänen, sondern in der Leidenschaft und Überzeugungskraft, mit der Wesley und die Methodisten ihre Spiritualität lebten und ihre Ziele verfolgten. Leidenschaft war ein Schlüsselfaktor für die große Wirkung, die die methodistische Bewegung hervorrief.
 Die große Leidenschaftlichkeit, mit der Wesley wie Heim ihre Mission erfüllten, war möglich, weil sie ein tiefes theologisches Verständnis für ihre Leidenschaft entwickelten.

In dem Zusammenhang ist wichtig, wahrzunehmen, dass Collins Begriff von Leidenschaft nicht etwas Machbares meint. Vielmehr sagt Collins zum Thema Leidenschaft:
 „Vielleicht erscheint es etwas unpassend ... von etwas so wenig Fassbarem zu reden wie Passion oder Leidenschaft. Aber bei keinem Take-off-Unternehmen ließ sich Leidenschaft … wegdenken. Leidenschaft lässt sich nicht anfertigen. Man kann Menschen auch nicht zu Leidenschaft motivieren. Man kann nur entdecken, was die eigene Leidenschaft und die der anderen entfacht“. Hier wird im Rahmen von Collins Take-off-Theorie darauf hingewiesen, dass Erfolg und Leidenschaft als die entscheidende Voraussetzung in der Persönlichkeit der Mitarbeiter, sich nicht erzeugen lassen.
Wesley und Heim zeigen eine unbedingte Konzentration auf die eigene Begabung. Sie hatten ein gutes Gespür für das, worin sie nicht wirklich gut werden würden,
 und Mut, sich auf die Dinge zu konzentrieren, die ganz ihrer Berufung und Begabung entsprachen – auch wenn diese wenig Anerkennung und Prestigegewinn in Aussicht stellten. 
3. Im Blick auf die Lebensführung der Methodisten schreibt Lawson:
 „Wesley zeigt sich als ein Mensch, der – hätte er in einem anderen Jahrhundert gelebt oder unter anderen Menschen – in die Geschichte als Gründer eines Mönchsorden eingegangen wäre. Methodismus ist ... ein Lebensstil.“ Die Untersuchung hat gezeigt, dass auf der Ebene des Verhaltens und Handelns bei Wesley (wie bei Heim) im Sinn von Collins eine umfassende Kultur der Disziplin Grundlage und Rahmen der Arbeit war. 
Die vorliegende Untersuchung bestätigt die von Collins behauptete Bedeutung seiner Take-off-Theorie für kirchliche Verhältnisse.
 Da sie nur drei der insgesamt sieben Prinzipien von Collins zum Gegenstand hat, wäre es sinnvoll, in einer umfassenderen empirischen Studie seine gesamte Take-off-Theorie für den kirchlichen Bereich zu überprüfen.
 Neben Gemeinschaften und Gemeinden aus der Kirchengeschichte könnten auch heute bestehende Kirchen in die Untersuchung einbezogen werden.
 Vieles spricht dafür, dass Gesetzmäßigkeiten und Grundsätze, die sich aus einem solchen kirchengeschichtlich–praktisch-theologischen Forschungsprojekt ergeben, wichtige Einsichten für die Bereiche Gemeindeleitung und Gemeindeaufbau und auf diese Weise großen praktischem Nutzen für die Arbeit einer Kirche bringen. In einer Zeit der Krise aufgrund von sinkenden Kirchengliederzahlen ist es naheliegend aus erfolgreichen Modellen aus Empirie und Geschichte zu lernen.

 Tabelle 1

Entwicklung der Mitgliederzahlen 
in den westlichen Mitgliedskirche der United Methodist Church 
im Vergleich zur Mitgliederentwicklung mit Methodismus weltweit

	Jahr
	United Methodist Church
	Nordamerika

(Gesamt)
	Weltweit

	
	Deutschland
	Europa
	Nordamerika
	
	

	
	
	
	
	
	

	1987**
	
	690.041
	
	15.499.158
	25.141.663

	1996*
	73.000
	633.068
	8.940.836
	15.332.354
	29.069.376

	2001*
	66.000
	559.900
	8.500.000
	14.766.555
	33.011.110

	2006*
	63.500
	513.509
	8.300.000
	15.405.531
	37.970.321


Quellen: * Statistics of World Methodism, ** Theol.Realenzyklopädie, Bd. 22, S. 678.
Tabelle 2

Die Mitgliederentwicklung 
im Methodismus der ersten hundert Jahre
	Jahr
	Mitglieder
	
	Bezirke

	
	
	London
	
	

	1738
	
	
	
	

	1750
	10.000
	2.000
	
	

	1755
	
	
	
	

	1760
	
	
	
	

	1766
	20.000
	
	
	40

	1770
	30.000
	
	
	

	1775
	35.000
	
	
	

	1780
	44.000
	
	
	

	1785
	52.000
	
	
	

	1790
	70.000
	
	
	

	1791
	72.000
	
	
	115


Quelle: R.P. Heitzenrater, John Wesley und der frühe Methodismus, 2007, 219. 
Tabelle 3

Pietistische Kleingruppen im Kirchspiel Winnenden

im Vergleich zu den Pfarreien Backnang, Schorndorf und Waiblingen 
	
	Winnenden Stadt (Dörfer)
	
	Vergleichsgruppe

	
	
	
	Backnang
	Schorndorf
	Waiblingen

	1821
	4 / 60 (11 / 177)
	
	
	2 / 60 - 80
	

	1823
	
	
	
	 
	2 / 75

	1831
	5 / 120 (17 / 505)
	
	1 / 15 - 20
	
	

	1834
	6 / 150 (17 / 575)
	
	2 / 45
	
	

	1840
	4 / 60  (12 / 240)
	
	
	
	3 / 40 - 50


Zahlen: 4 / 60 bedeutet: 4 Hausversammlungen / zusammen 60 Personen
Quellen: Pfarr- und Dekanatsberichte, Landeskirchliches Archiv Stuttgart.
Exkurs: 

Wesleys Verständnis von Heiligung
Für Wesley galt Heiligung als Ziel und Krönung christlichen Lebens. Dabei gebraucht er „Heiligung“ („sanctification“) synonym mit „Heiligkeit“ („holiness“), „vollkommene Liebe“ („perfected Love“) und christliche Vollkommenheit („Christian perfection“) sowie den entsprechenden Verben und Adjektiven.

a) Lebensgeschichtliche Aspekte. Angeregt durch Thomas a Kempis und Jeremy Taylor begann sich bei Wesley um 1725 eine Vision von einem geheiligten Leben auszubilden, die bis zu seinem Lebensende für seine Spiritualität leitend sein sollte. Sein Verständnis schriftgemäßer Heiligung wurde zum Brennpunkt seines theologischen Schaffens bei allen inhaltlichen Entwicklungen und Veränderungen, zu denen es dabei kam.

Ein Paradigmenwechsel bedeutete die Veränderung in Wesleys theologischem Denken hinsichtlich der Beziehung von Rechtfertigung und Heiligung, die er im Verlauf des Jahres 1738 vollzog: Bis dahin galt für ihn die Heiligung als Vorbereitung und Vorbedingung auf die Rechtfertigung. In der Auseinandersetzung mit der Frömmigkeit der englischen Herrnhuter, die die Heiligung auf die Rechtfertigung reduzierten und die Sündenvergebung zur Freiheit von der Sünde erweiterten, führte bei Wesley zu einer Umkehrung der Position von Rechtfertigung in seinem theologischen Gedankengebäude. Ab 1738 nimmt die Rechtfertigung eine Position vor der Heiligung ein und ist an keinerlei Vorbedingungen gebunden.

Weiter wichtige Entwicklungen, die bis Anfang der 1740er Jahre zum Abschluss kamen, sind: (1) Ein grundlegender Charakter, der nun der Rechtfertigung zukommt. Rechtfertigung – Sündenvergebung – ist für Wesley nicht mehr eine einmalige Erfahrung, Stufe oder ein einmaliger Akt im Verlauf der christlichen Biographie, sondern von bleibender, täglicher Bedeutung – gerade für denjenigen, der in der Heiligung lebt.
 (2) In der Kontroverse mit Whitefield arbeitet Wesley theologisch die Notwendigkeit heraus, das von Gott zugesprochene Heil im Glauben anzunehmen, der sich in einer wahrnehmbaren Veränderung im leben der Gläubigen verwirklicht. Der Gläubige wird nicht nur als gerecht angesprochen, sondern im Glauben bewirkt Gottes Gnade eine Gerechtmachung.

b) Praktisch-theologische Aspekte. Im Laufe der Jahre wurde in Verkündigung und Seesorge eine Differenzierung im Umgang mit den Themen Rechtfertigung und Heiligung notwendig. Das Nebeneinander von Gemeinschaften und Gemeinschaftsmitgliedern, die schon jahrelang dazugehörten, solchen, die gerade zum Glauben gekommen waren und Menschen, die noch suchend waren, erforderte eine situationsbezogene, unterschiedliche Betonung dieser beiden Lehrstücke. Dort, wo man Kirchendistanzierten gegenüberstand, war es wichtig, die Rechtfertigung zu betonen. In der geistlichen Begleitung von Gemeinschaftsmitgliedern brauchte es praktische Anleitung, wie die im Glauben angebotene Kraft sich im Leben des einzelnen realisieren konnte. In diesem Spannungsfeld mahnte Wesley zu einer schriftgemäßen Balance von Rechtfertigung und Heiligung und bekämpfte Tendenzen, die Rechtfertigung um der Betonung der Heiligung willen herabzusetzen oder Versuche, das sola fide gegen die Notwendigkeit der Umkehr und des Wachstums im Glauben auszuspielen.

c) systematisch-theologische Aspekte. In unserer Predigt „On God’s Vineyard“ erklärt Wesley noch einmal mit allem Nachdruck die zweifache Spitze im systematisch-theologischen Lehrgebäude der Methodisten. Rechtfertigung als das, was Gott für uns tut, läuft der Wiedergeburt und Heiligung (dem, was Gott in und an uns tut) parallel.
 Die Wiedergeburt ist das Tor zur Heiligung. Sie bewirkt durch den Heiligen Geist eine grundlegende innere Erneuerung des Herzens und eine äußerliche Erneuerung des Lebens als Wachstums- und Reifeprozess.
 Ziel ist die vollkommene Liebe, bei der alle Gefühle auf den Willen Gottes ausgerichtet sind und der Gläubige die Gesinnung Jesu in sich trägt. So sehr Wesley in der christlichen Vollkommenheit ein klares Ziel vorgab, so wenig verstand er dieses Moment als statisch, als könne man es durch Unglaube oder Sünde nicht wieder verlieren.

A.C. Outler beschreibt in der geistlichen Biographie eines Christen, wie sie Wesley sah, sechs Momente, die in etwa dieses Modell ergeben:
   

(1) Zerknirschung und Buße (wahre Selbsterkennt
       nis)
(2) Rechtfertigung 


(3) Wiedergeburt (Schwelle zur Heiligung); 

     aus Glauben allein

      geht über in:

(4) Christliche Unterweisung (in intensiven kleinen 
       Erfahrungsgruppen; schaut vorwärts auf:

(5) Reifung in der Heiligung; in 2facher Dimension:
       - innere Heiligung / Heiligung des Herzens (Liebe zu 
          Gott und dem Nächsten)

       - äußere Heiligung / Heiligung des Lebens (Liebe zu 
          Gott und dem Nächsten)
 





       - Konsequenz und Ziel: ein heiliges Leben als






1. Liebe (zu Gott und dem Nächsten)





2. Vertrauen (in Christus und in die Hinlänglichkeit 



     


    seiner Gnade)

3. Freude (im Herzen von der Erfahrung vorlaufen-

    der Gnade bis zur Einwohnung des Geistes)
      




       all das strebt auf den Höhepunkt zu:

(6) vollkommene Liebe (zu Gott und dem Nächsten) 

      als das größte Geschenk des Geistes

d) Missverständnisse. Wesley predigte das sola finde und lehrte die Neubekehrten, zur Vollkommenheit weiterzugehen und sie in diesem Leben zu erwarten. Diese lebendige Beziehung zwischen sola fide und heiligem Leben war anfällig für Missverständnisse und Missdeutungen.
 Eine Schwierigkeit war, dass „perfection“ („Vollkommenheit“) als „perfectus“ („vollendet“) verstanden wurde, d.h. als ein vollendeter Zustand abgeschlossenen Wachstums. Wesley dagegen verstand „perfection“ („Vollkommenheit“) im Sinn von „perfecting“ („teleiosis“), d.h. ein Vollkommenwerden mit weiteren Horizonten der Liebe und der Teilnahme an Gott, die sich immer wieder neu öffnen über jede erreichte Stufe und jeden erfahrenen Moment hinaus.
� 	Gastvortrag auf der Wesley International Conference an der Hypsung Universität in Soul/Korea am 25.10.2007.


� 	Während der Methodismus weltweit wächst. Siehe Tabelle I (Anhang).


� 	Im Jahr 2003 auf Deutsch  erschienen mit dem Titel „Der Weg zu den Besten“.


� 	Jim Collins, Der Weg zu den Besten, 2003, S. 28.


� 	Siehe Tabelle II (Anhang).


� 	Take-off nennt Collins die Umschwung- und Aufschwungphase zum Spitzenunternehmen (Take-off-Unternehmen), das durch nachhaltigen Erfolg gekennzeichnet ist.


� 	J. Collins, Weg zu den Besten, S. 24.


� 	Ders., Weg zu den Besten, S. 61-90.


� 	Ders., Weg zu den Besten, S. 121-154.


� 	John Wesley, On God’s Vineyard, (WJW 3, S. 502-517). – WJW: The Works of John Wesley, 1980 hrsg. V. F. Baker, seit 1984 v. R. P. Heizenrater.


� 	Ders., Minutes of Several Conversations ... (Works3 8, S. 299 ff) (Large Minutes). – Works: The Works of ... John Wesley, 3rd edn. 14 Vols., London 1829-31, ed. T. Jackson.


� 	Friedemann Burkhardt, Christoph Gottlob Müller, 2003; ders., Das Winnender Kirchspiel um 1830 – Ein Mikrokosmos der Württembergischen Erweckungsbewegung, MSGEmK 12 (1991/2) S. 13-38; Margarete Henninger, Friedrich Jakob Philip Heim, Eigenverlag, Winnenden, 1990; Paul Sauer, Friedrich Jakob Philipp Heim (1789-1850), der Gründer der Paulinenpflege. Ein zu Unrecht vergessener christlicher Sozialreformer ..., in: Winnenden – Gestern und Heute, hrsg. v. Stadtarchiv Winnenden, 2 (1989) S. 35-60


� 	1822 Privatgesellschaft zur Armenkinderpflege; 1823 Paulinenpflege; 1824 Taubstummenanstalt; 1827 Kauf des Winnender Armenhauses für die Paulinenpflege; 1828 Strohhutfabrik; 1830 Privatschullehrerseminar; 1831 Vergrößerung der Paulinenpflege; 1837 2. Erweiterung der Paulinenpflege; 1838 Armenverein mit Arbeitsvermittlung und Suppenküche; 1838 Konzeption für eine Entziehungsanstalt für Alkoholkranke; 1839 Vier Winnender Frauen (Methodistinnen) werden erste Kaiserswerther Diakonissen.


� 	1826 Bibelgespräch im Pfarrhaus; 1826 Stuttgarter Predigerkonferenz; 1827 Missions-kreis; 1828 Monatliche Konferenz für Versammlungsleiter; 1830 religiöser Aufbruch; 1831 Stationierung des Herrnhuter Reisepredigers; 1831 Eröffnung einer methodistischen Mission.


� 	Vgl. P. Sauer, Heim, S. 44 ff.


� 	In Waiblingen kam es erst 1842 zu einer sozial-karitativen Initiative und es gab über nur zwei kleine Hausversammlungen ohne erkennbare Entwicklung (F. Burkhardt, Müller, S. 52-68; Wilhelm Glässner, Kirchengemeinde Waiblingen, in: Waiblingen in Vergangenheit und Gegenwart, X/1989, S. 37 ff). Ähnlich war die Situation in Schorndorf und Backnang. (zu Schorndorf vgl. Rolf Scheffbuch, Pietismus im Remstal, in: Heimatblätter. Jahrbuch für Schorndorf und Umgebung, 2/19xx, S. 125-141. Demgegenüber kam es in Winnenden zu einem Aufbruch, der sich bereits in den 20er Jahren abzeichnete, Anfang der 30er Jahre zu einer regelrechten Erweckung führte und in den 1830er Jahren weit über die Kirchspielgrenzen ins gesamte Land ausstrahlte (Vgl. F. Burkhardt, Müller, S. 207-280).


� 	J. Wesley, A Plain Account of the People called Methodists, II.1-3 (WJW 9, 260 f).


� 	Ders., On God’s Vineyard, II.2 (WJW 3, S. 509).  


� 	Ders., Plain Account, II.3 (WJW 9, 260 f.). 


� 	Richard P. Heitzenrater, John Wesley und der frühe Methodismus, 2007, S. 63.


� 	Es waren sein Bruder Charles, William Morgan, Bob Kirkham und John Clayton. Morgan schlug Wesley die Aufnahme von sozial-karitativen Aktivitäten (Gefängnisseelsorge und Armenhilfe) vor. Clayton brachte Wesley in Kontakt mit prägenden und einflussreichen Persönlichkeiten (z.B. aus der SPCK), veranlasste die Gründung von Tochtergruppen und sorgte für eine Belebung der persönlichen wie der sozialen Frömmigkeit des Oxforder Kreises (R. P. Heitzenrater, Methodismus, S. 61 f. 65 ff).


� 	J. Wesley, On God’s Vineyard, III.1-3 (WJW 3, S. 511 f). Siehe unten S. 12.


� 	Z. B. Praxis einer Probezeit und für den Fall des Ausschlusses die Festlegung eines möglichst kraftsparenden und schnellen Vorgehens. Sie zeigen, dass Wesley nicht willkürlich handelte, sondern den Schutz der Gemeinschaft und des Betreffenden im Blick hatte. 


� 	F. Burkhardt, Müller, S. 162-174. – Heims Gespür für die rechten Leute zeigt sich daran, dass etliche seiner Mitarbeiter und Zöglinge nach ihrem Weggang aus Winnenden Spitzenkräfte in Kirche und Diakonie wurden, z.B. Johann Friedrich Josenhans oder Christoph Hoffmann (M. Henninger, Heim, S. 76ff. 93ff) oder an der Art und Weise wie er den Methodisten Christoph Gottlob Müller zu integrieren suchte, der um 1830 eine religiöse Erweckung auslöste, die viele Kirchendistanzierte erreichte (F. Burkhardt, Müller, 161 – 253). 


Heim war kein Einzelkämpfer, sondern immer dabei Netzwerke zu knüpfen und Teams zu bilden. Er nahm Verbindung auf zur Deutschen Christentumsgesellschaft und Herrnhuter Brüdergemeine und initiierte die Stuttgarter Predigerkonferenz (F. Burkhardt, Müller, S. 49-52). Direkt oder mittels Zirkularkorrespondenz diskutierte er wichtige Fragen und Entscheidungen mit seinen Mitarbeitern oder Freunden.


� 	J. Wesley, On God’s Vineyard, III.1-3 (WJW 3, S. 504).


� 	Wesley selbst wies darauf hin, dass er in seiner Oxforder Zeit begonnen hatte, „homo unius libri zu sein“. Vgl. ders., Brief an John Newton v. 24.4.1765 (Letters IV, S. 299), ders., Brief an William Dodd v. 5.2.1756 (Letters III, S. 156) oder ders., Preface zu Sermons on Several Occasions (WJW 1,104 f). – Weitere Aspekte in: Albert C. Outler, Das theologische Denken John Wesleys, 1991, S. 16-21; ders., Introduction (WJW 1, S. 69-79).


� 	J. Wesley, General Rules (WJW 9, S. 73); ders., Large Minutes (Works3, VIII, S. 323).


� 	Ders., Notes upon the Old Testament, Preface, 18 (1765). – Die Large Minutes zeigen: Lesen, Meditieren und Hören zielen auf das „Gehorchen“ und, dass das Gehörte „Sofort in die Tat umgesetzt wird“ (ders., Large Minutes, Works3, VIII, S. 323).


� 	Vgl. Ted A. Campbell, John Wesley and the Christian Antiquity. Religious Vision and cultural Chance, 1991, S. 108 ff.


� 	Im Gegensatz zum konservativen Gebrauch von Bibel und Kirchenväter, der urchristliche und altkirchliche Verhältnisse als in der anglikanischen Kirche verwirklicht ansah, sah der programmatische Umgang in der Bibel ein Muster, das in der Kirche von England neu entdeckt und wieder eingeführt werden sollte (Ders., Christian Antiquity, S.11-21. 104-108).


� 	F. Burkhardt, Gottes Hausverwalter. Der Verwalter im Methodismus, 1999, S. 9-13.   


� 	Weitere Beispiele für den programmatischen Gebrauch der Heiligen Schrift betreffen Wesleys Vision vom individuellen Leben eines Christen (vgl. T. A. Campbell, Christian Antiquity, S.58 ff), die Einführung der Klass-Tickets (J. Wesley, A Plain Account IV,2 f, WJW 9, S. 265) oder die der Wachnächte (Ders., A Plain Account, III.1, WJW 9, S. 264).


� 	M. Henninger, Heim, S. 26. 163-170.


� 	F. Burkhardt, Müller, 162-164.


� 	J. Wesley, On God’s Vineyard, I.4  (WJW 3, S. 505). – Die Glaubensartikel sind das offizielle Glaubensbekenntnis der Kirche von England. Die Homilien (Book of Homilies) wurden im 16. Jh. als Sammlung von Musterpredigten herausgegeben und sollten einen lehrmäßigen Mindeststandard unabhängig vom homiletischen oder dogmatischen Vermögen des örtlichen Priesters garantierten.


� 	Ders., On God’s Vineyard, II.2  (WJW 3, S. 509).


� 	Frank Baker, The People called Methodists 3. Polity, in: A History of the Methodist Church in Great Britain, 1965, Vol.1, S. 213. 


� 	John Lawson, The People called Methodists 2. Discipline, in: A History of the Methodist Church in Great Britain, 1965, Vol.1, S. 196.


� 	J. Wesley, Sermons on Several Occasions, The Preface, (WJW 1,104 f).


� 	Wesley schrieb in einer grundlegenden Schrift für seine Prediger: „Unsere Haupt-Lehren, die alle weiteren beinhalten, sind drei, die von der Buße, vom Glauben und von der Heiligkeit. Die erste ... ist die Vorhalle der Religion; die nächste die Tür; die dritte ist die Religion im eigentlichen Sinn.“ (Ders., The Principles of a Methodist Farther Explained, WJW 9, S. 227)


� 	Ders., On God’s Vineyard, II.1 (WJW 3, S. 508).


� 	Dass die Beziehung von Rechtfertigung und Heiligung auch weiterhin die Tagesordnung der Predigerkonferenzen bestimmte, hatte ihren Grund in der Spannung, die sich aus den unterschiedlichen Situationen ergab, auf die die Prediger trafen. Dort, wo man Kirchendistanzierten gegenüberstand, war es wichtig, die Rechtfertigung zu betonen. In der geistlichen Begleitung von Gemeinschaftsmitgliedern brauchte es praktische Anleitung, wie die im Glauben angebotene Kraft sich im Leben des einzelnen realisieren konnte. In diesem Spannungsfeld mahnte Wesley zu einer schriftgemäßen Balance von Rechtfertigung und Heiligung und bekämpfte Tendenzen, die Rechtfertigung um der Betonung der Heiligung willen herabzusetzen oder Versuche, das sola fide gegen die Notwendigkeit der Umkehr und des Wachstums im Glauben auszuspielen. (R. P. Heitzenrater, Methodismus, S. 185).


� 	Wesley schreibt darüber einem Freund: „Wenn wir einmal all unsere Reise- und Lokalprediger dazu bringen könnten, einmütig und beständig auf diese beiden Punkte zu bestehen: ‚Christus, der für uns stirbt’ und ‚Christus, der in uns regiert’, dann sollten wir die Pforten der Hölle einnehmen.“ (JWL 6,134)


� 	J. Wesley., On God’s Vineyard, I.5-7 (WJW 3, S. 505 ff).


� 	Ders., Large Minutes (Works3, 8, S. 300).


� 	Der Arzt Dr. Palmer war nicht irgendein Arzt, sondern einer, den das soziale Elend so berührte, dass er begonnen hatte, wissenschaftlich die Ursachen zu erforschen. Der Pietist G. L. Müller war nicht nur als Unternehmer, Kommunalpolitiker und Leiter von Hausversammlungen erfolgreich, sondern seit seiner Jugend interessierte er sich für die Arbeit der Christentumsgesellschaft und der Brüdergemeine und stand mit ihnen in Verbindung.


� 	Heims theologische Begründung des Auftrags zur Nächstenliebe lautet: „Gott will, dass allen Menschen geholfen werde. Wer dazu mithilft, ist Christi Jünger, u. wer Seelen vom Tode errettet, ja wer einen dieser Geringsten nur mit einem Becher Wasser tränket in eines Jüngers Namen, das heißt, weil dieser Geringste auch ein Eigenthum des Herrn ist, wahrlich ich sage euch, spricht Christus, es wird ihm nicht unbelohnt bleiben (Mt 10,42) Wer sind diese Geringsten? Es sind vor allem  Kinder, die zu allem bösen Werk angehalten, zu Bettel gemissbraucht werden, nur ihrem Verderben entgegenreifen, wenn nicht jetzt besser für sie gesorgt wird ... Dringender giebt es keinen Gegenstand der christlicher Wohlthätigkeit“. (F. Heim, Gründungsakten, Archiv der Paulinenpflege Winnenden).


� 	Heim war überzeugt: Jeder Christ soll persönlich „1) gewisse Versicherung von der Vergebung seiner Sünden suchen, weil man sie beym Heiland haben könne, u. 2) die freye Gnade Christi [ist] auch eine freymachende Gnade u. man [wird] dadurch wahrhaftig frey … von aller Herrschaft und Knechtschaft der Sünde.“ (F. Heim, Zirkularbrief v. 31.12.1830, Privatarchiv Heim, Nr. 10, Stadtarchiv Winnenden)


� 	Für Heim ist es „nicht mehr an der Zeit, sich in besonderen Verfassungen zusammenzuthun, sondern daß wir auf die Zeit hinblicken und die Zeit anbahnen sollten, wo es Ein Hirte und Eine Heerde seyn wird.“ Es gibt verschiedene Werke, „unter denen der Herr die Seelen gesammelt hat, z.B. die der Brüdergemeine, der Methodistengesellschaft, der Baptistengesellschaft“. Ziel ist, sich „zur Einen unsichtbaren Gemeinschaft der Heiligen zu bekehren.“ (F. Heim, Brief v. 25.1.1831 an C. G. Müller, Privatarchiv Heim, Nr. 9).


� 	R. P. Heitzenrater, Methodismus, 63 f.


� 	Mehrmals wurde ihm angetragen, die Pfarrstelle des Vaters in Epworth zu übernehmen. Angesichts des sich abzeichnenden Todes des Vaters drängte ihn die Familie, endlich eine Entscheidung zu treffen. Daraufhin schickte er dem Vater einen Brief, in dem er ihm in über zwanzig Gründen erläuterte, warum er nicht Gemeindepfarrer in Epworth werden kann, sondern in Oxford bleiben müsse. Denn es gehe nicht um die Frage, „ob ich anderen mehr Gutes tun könnte …, sondern ob ich mir selber mehr Gutes tun könnte; denn ich bin gewiss, dass ich dort, wo ich selbst am heiligsten sein kann, auch die Heiligung in anderen Menschen am besten fördern kann.“ (J. Wesley, Brief v. 15.11.1734, WJW 25, S. 395) 


Der Entschluss, in die nordamerikanische Kolonie Georgia zu gehen, den er nur wenige Monate nach dem Tod des Vaters traf, fasste er, weil dieses Unternehmen ihm in jeder Beziehung die allerbesten Voraussetzungen versprach, in seinem Hauptanliegen, nämlich dem Streben nach Heiligkeit, Fortschritte zu machen (Brief an J. Burton WJW 25, S. 239 ff).


� 	J. Wesley., On God’s Vineyard, II.1 (WJW 3, S. 508).


� 	Wesley notierte in seinem Tagebuch: „Ich konnte mich zuerst kaum mit dieser befremdlichen Weise des Predigens auf Feldern abfinden ..., denn ich war mein ganzes Leben lang (bis vor kurzem) in jedem Punkt so beharrlich, dass es mit Anstand und Ordnung zuging, so dass ich es für eine Sünde ansah, wenn Seelenrettung nicht in einer Kirche geschah.“ (J. Wesley, Journal 3 v. 29.3.1739, WJW 19, S. 46).


� 	Ders., Journal 3 v. 1. u. 2.3.1739 (WJW 19, S. 46). – Ein Beispiel für den programmatischen Gebrauch der Heiligen Schrift. Siehe oben S. 6 f.


� 	Auch Charles Wesley änderte nach anfänglichen Vorbehalten aufgrund der eigenen Erfahrung seine Meinung, ließ seine Zweifel fallen und begann ebenfalls, unter freiem Himmel zu predigen im Bewusstsein, dass dies Gottes Wille für ihn ist. (Charles Wesley, The Journal, Vol. I, v. 24.6.1739, S. 155).


� 	Zu Heims sozial-karitativer Arbeit in Klosterreichenbach vgl. P. Sauer, Heim, S. 37 f.


� 	Das Interesse an der Mission hatte in der Kirchengemeinde bereits eine 100jährige Tradition. Seit Ende des 18. Jahrhunderts stand man in regelmäßigem Kontakt mit Herrnhut und nahm Anteil an den Initiativen der Bibel- und Missionsgesellschaften (F. Heim, Bericht von dem Methodismus, Ev. Kirchenbl. Für Württemberg 18/1841, S. 142f). Die Kleingruppenarbeit hatte bereits Anfang der 1820er Jahren eine ganz eigene Ausprägung: Jedes Jahr wurden die Teilnehmer/innen an den häuslichen Gesprächskreisen per Losverfahren neu zusammengesetzt (Sonder-Pfarrbericht v. 10.8.1821, Landeskirchliches Archiv Stuttgart, C4, 3,74).


� 	In großer Ausführlichkeit bezieht dieser gegen alle Werke und Initiativen des damaligen Pietismus und der Erweckungsbewegung Stellung. Mission im Innland wie im Ausland ist ihm fremd (R. Scheffbuch, Schorndorf, S. 127-133).


� 	Ders., Schorndorf, 133 ff.


� 	J. Lawson weist darauf hin: „Mehr als die Hälfte der von Wesley veröffentlichten Predigten sind erklärtermaßen überhaupt nicht lehrhaft, sondern beschäftigen sich direkt mit praktischem christlichen Verhalten, Benehmen und Erziehung. Und wenn er eine Lehre predigt, dann immer nur ethisch.“ (Ders., Discipline, S. 184 f).


� 	J. Wesley, On God’s Vineyard, II.1 (WJW 3, 511 f).


� 	1743 legten die Wesleys mit Herausgabe der sog. Allgemeinen Regeln fest, was sie von einem Methodisten im Blick auf seine Lebensführung erwarteten. Ob jemand Methodist ist oder nicht, entschied sich nicht am Bezeugen einer bestimmten religiösen Erfahrung oder am Bekenntnis zu einer bestimmten theologischen Lehre, sondern allein an der Bereitschaft, aufrichtig im Sinn schriftgemäßer Heiligung zu leben und diese Ernsthaftigkeit einer Überprüfung durch andere Gemeinschaftsmitglieder auszusetzen. Die Allgemeinen Regeln zeigen, wie die drei geistlichen Prinzipien der Wesleys „Böses meiden“, „Gutes tun“ und „Gottes Gnadenmittel gebrauchen“ bei einem Gemeinschaftsmitglied offensichtlich werden müssten und machten sie durch Konkretionen, Anwendungsbeispiele und Regeln für den täglichen Gebrauch handhabbar. Mit der Einrichtung von Klassen unterstrichen sie die gemeinschaftliche Beichte als ein unverzichtbares Element methodistischer Frömmigkeit. – Zu den Allgemeinen Regeln: F. Burkhardt, Müller, S. 227-232; ders., Wie Wasser in der Wüste. Geistlich wachsen mit den Lebensregeln John Wesleys, 2001.


� 	Klassen (lat. Classis/Abteilung) waren seelsorgerliche Kleingruppen, deren Hintergrund Wesley in Galater 6,2 und Jakobus 5,15 sah. Die Treffen begannen mit Singen und Gebet. Dann berichtete jeder der Reihe nach über das, was ihn bewegte. Beschlossen wurden die Treffen jeweils mit einem Gebet, das der Leiter für die Anwesenden sprach und das ihren jeweils verschiedenen Bedürfnissen Rechnung trug. Organisatorisch war jede methodistische Gemeinschaft entsprechend der Wohngebiete ihrer Gemeinschaftsmitglieder in Klassen von etwa zwölf Personen eingeteilt (vgl. S. 4). Es gab einen Leiter, dessen Aufgabe war es, die Mitglieder seiner Klasse seelsorgerisch zu betreuen, d.h. jedes Mitglied wenigstens einmal pro Woche zu sehen und den finanziellen Beitrag für die sozialen Aufgaben der Gemeinschaft einzusammeln. Die wöchentliche Selbsterfahrung und Gewissenserforschung in den Klassen sollte den Menschen helfen, auf dem Weg ihrer Suche nach der angestrebten Erlösung zu bleiben, Frieden mit Gott zu erfahren, in der Heiligung zu wachsen mit dem Ziel, vollkommen zu werden im weiten Horizont der Liebe. Dass diese Grundsätze zur Lebensführung der Gemeinschaftsmitglieder sich klar bewährten, zeigt sich daran, dass Wesley sie in den folgenden Jahren immer wieder bestätigte: 1744 in den Anweisungen für die Banden (J. Wesley, Directions given to the Band Societies, WJW 9, S. 79) oder 1749 in der Schrift A Plain Account (ebd., WJW 9, S. 257). – Zu den Klassen: F. Burkhardt, Methodistische Class Meetings, in: Gemeinde lebt in Kleingruppen, 2006, S. 11-14.


� 	Zur Gestaltung des Sonntags führt er in der Predigt „On God’s Vineyard“ aus: „... Am Sonntagabend trifft sich die Gemeinschaft; aber es ist darauf zu achten, sie frühzeitig zu entlassen, damit alle Familienoberhäupter Zeit finden, ihre verschiedenen Hausarbeiten zu verrichten. Einmal im Vierteljahr soll der leitende Prediger in jedem Bezirk jedes Mitglied darin prüfen.“ J. Wesley, On God’s Vineyard, III.2 (WJW 3, 512.)


� 	S. oben S. 9. – Ders., Large Minutes, Works3 8, S. 300.	


� 	Lehre, Theologie, Gottesdienste und andere Veranstaltungen, persönliche und gemeinschaftliche Frömmigkeit, Gestaltung des Tagesablaufs, Mitarbeiterschulung und geistliche Begleitung)


� 	Ders., Large Minutes, Works3 8, S. 322-324.


� 	Ebd. S. 317 f.


� 	Ein gutes Beispiel dafür ist der Umgang mit der Gemeinschaft der sog. Michelianer. Ähnlich begegnete Heim den Methodisten: Als Heim unsicher war, ob die Gemeindearbeit durch den Methodisten Müller gefährdet war, löste er zusammen mit den Stuttgarter Pietisten das Problem so, dass sie den Herrnhuter Reiseprediger ab 1831 in Winnenden stationierten, um die Arbeit Müllers auf der Linie ihrer Vorstellungen halten zu können. (F. Heim, Bericht an das Konsistorium v. 12.9.1831, Landeskirchliches Archiv Stuttgart, A 26/500).


� 	P. Sauer, Heim, S. 56.


� 	R.P. Heitzenrater, Methodismus, S. 63 (s. oben S. 5).


� 	R.P. Heitzenrater, Methodismus, S. 63 (s. oben S. 5).


� 	A. C. Outler, Das theologische Denken John Wesleys, S. 65.


� 	A. C. Outler, Das theologische Denken John Wesleys, S. 64 f.


� 	F. Baker, Polity, S. 213; J. Lawson, Discipline, S. 196 (s. oben S. 7 f).


� 	J. Collins, Der Weg zu den Besten, S. 142.


� 	Z.B. Wesley in der Verwaltung eines Pfarramtes. Siehe oben S. 10 f.


� 	J. Lawson, Discipline, S. 185.


� 	J. Collins, Der Weg zu den Besten, S. 28.


� 	Die in der vorliegenden Arbeit ausgelassenen Grundsätze sind: Der Bereich der Führungsqualitäten, der Realitätssinn und das Thema Technologie als Beschleunigungsfaktor.


� 	Wichtig wäre, aus der Kirchengeschichte wie unter Kirchen und Gemeinden der Gegenwart Repräsentanten für die Untersuchung auszuwählen. Analog zum Vorgehen von Collins bräuchte es eine Auswahl von „Take-off-Gemeinden“ und eine Auswahl von Vergleichs- oder Kontrollgemeinden. Basis für die Auswahl könnte 


� 	A. C. Outler, Das theologische Denken John Wesleys, S. 65.


� 	R.P. Heitzenrater, Methodismus, 117. 130.- Rechtfertigung ist keine Stufe, die es zu absolvieren gilt, sondern sie steht der Heilgung gegenüber – zeitlebens.


� 	Ebd., 133


� 	R.P. Heitzenrater, Methodismus, S. 298


� 	„Indessen wissen sie, dass zu der Zeit, zu der ein Mensch gerechtfertigt ist, auch die Heiligung beginnt. ... 8. Es wird diesen Menschen ein großer Segen geschenkt, dass sie weder denken noch sprechen, als würde die Rechtfertigung die Heiligung übertreffen beziehungsweise umgekehrt, als würde die Heiligung die Rechtfertigung übersteigen. Sie tragen Sorge, dass jedes an seinem eigenen Platz bleibt und betonen beides in gleicher Weise. Sie wissen, dass Gott beides miteinander verbunden hat; es ist nicht Sache des Menschen, diese zu scheiden. Darum vertreten sie auf der einen Seite mit gleichem Eifer und Fleiß die Lehre von der freien, vollen und gegenwärtigen Rechtfertigung und auf der anderen Seite die völlige Heiligung des Herzens und Lebens. Sie sind hartnäckig im Blick auf innere Heiligung wie ein Mystiker und im Blick auf die äußere (Heiligung) wie ein Pharisäer.“ (J. Wesley, On God’s Vineyard I.8, WJW 3, 507)


� 	„Weil wenn er gerechtfertigt ist, ist er wiedergeboren, von oben geboren, aus dem Geist geboren, was, obgleich es nicht (wie mache vermuten) der ganze Prozess der Heiligung ist, (es) zweifellos das Tor zu ihr ist. ... Sie wissen, die neue Geburt bedeutet eine große Veränderung in der Seele, in dem, der aus dem Geist geboren ist, so wie es angelegt worden ist in seinem Körper, als er von einer Frau geboren worden ist; nicht nur eine äußerliche Veränderung, wie von Trunkenheit zur Nüchternheit ... ; sondern eine innere Veränderung, von ganz unheiligen zu ganz heiligen Gemütsregungen, von Stolz zu Demut, von Erregtheit zu Sanftmut, von Verdrießlichkeit und Missgunst zu Geduld und Ergebung – in einem Wort, von einer weltlichen, sinnlichen, teuflischen Gesinnung zu der Gesinnung, die in Jesus Christus war. … so wie bei der natürlichen Geburt ein Mensch auf einmal geboren wird, und dann größer und stärker wird in Stufen, so wird in der geistlichen Geburt ein Mensch auf einmal geboren, und dann wächst er stufenweise fortschreitend zu geistlicher Größe und Stärke. Die neue Geburt ist deshalb der erste Punkt der Heiligung, der immer weiter wächst bis zum vollen Tag.“ (J. Wesley, On God’s Vineyard I.6 f, WJW 3, 506 f)


� 	A. C. Outler, Das theologische Denken John Wesleys, S. 67.


� 	A. C. Outler, Das theologische Denken John Wesleys, S. 68.
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